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Das Visitationsam in der kirchlichen Neuordnung
Die kırchliche Neuordnung Deutschland erfolgt nıcht freıen Raum

utopischer Verfassungsexperimente. Sie stie. als kırchliches Geschehen
erstens unter dem absolut verbindlıchen Auftrag des Herrn der Kırche daß
sSC1MN Evangelium verkündigt daß getauft das heilige Abendmahl gefeiert das
Schlüsselamt verwaltet werden soll Wo das recht geschieht da Ist die COM-

un sanctitorum denn 1LUFr recC. geschıeht kann christlich geglaubt
christlich geliebt vergeben gelıtten, bekannt un das Kommen des Reıiches
zuversichtlich erwartet werden ber WIT sind nıcht die ersten die diıesen
Auftrag erhielten. Die Kirche Christi ist nıcht e1iINn oft wıederholtes Augen-
blicksereignis, ondern als COI sanctorum Dauergemeinschaft So
wurde S1e bereıts VO  — den Aposteln un iıhren (Gememden erlebht und verstan-
den denn 1Ur als Kontinuum konnte un kann S16 uch Gemeiminschaft der
bruderlichen Liebe un: der Zucht SC112 und NUrTr konnte S1e wachsen und
auch außerlich verfaßt werden

Wir können ber zweıtens uch nıcht wılikurlich den Ort verlassen, der
uns ınnerhalb der alle Zeıtalter kontinuilerlich durchlaufenden un verbinden-
den SaAaNctitorum ZUSCWIESCH ıst Diese Zuwelsung erfolgt War

bestimmten geographischen Raum estimmten
ahrhundert rechtliıch verfaßten Kırchentum, ber verbindlich ist
S1e NUrL, wWEeNnn der weiıl uns auf diese Weise das kirchliche Geschehen
Wort und Sakrament uUrc welches der Auftrag Christı erfüllt wıird fur
sich beansprucht Hören WIT das Evangelıum auftragsgemäß un empfangen
WIT das Sakrament stiftungsgemäß dem rechtlich verfaßten Kirchentum,
dem WIT angehören können Yl uXNs auch N1IC. VO ihm trennen hne
zugleich NANSsSern Ort der sanctiorum verlıeren

ber ob ist das entscheıdet sıch ‚„‚Bekenntnisstand”® dieses
Kırchentums. Darunter verstehen WITr dıe SEINEM Bereich öffentlich gel-
en Kirchenlehre WI1e S1e SC1IiNEN Bekenntnissen ausgesprochen ı1st un
auf die alle JIräger des geistlıchen Amtes verpflichtet werden Daß atsäch-
lıch demgemäß gepredigt un gehandelt WIrd ıst damıt freilich noch
nıicht gesagt Es kommt aber darauf ob der daß diesem Kirchentum
wıdersprechende Amtsträger gemäß dem Bekenntnis ZU  er Ordnung gerufen
werden können Wo das Bekenntnis ZU  — auftragsgemäßen Verkündigung des
Evangeliums un: Z stıftungsgemäßen Sakramentsgebrauch verpflichtet un:

das kirchliche Geschehen diesem Bekenntnis folgt da durfen WIT uch
glauben dıe Kennzeichen der sanctorum wahrzunehmen Nicht die
Geographie, N1C. das Kırchenrecht sondern das Bekenntnis bezeichnet da-
her den Ort der un kırchlichen Kontinuum zugewlesen ist

Das Bekenntnis 1en. der geschichtlichen Kontinuiltät der Kirche indem
unls WIie das große Tedeum den hor der rechtbekennenden Kırche

aller Zeiten einstimmen 1ä3ßt Aus diesem Grunde haben dıe lutherischen
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der altenKonfes Reformatıionszeıt die rechtgläubigen eke ntinısse

rche, hne fragen, ob S16 gerade aktuell oder nicht, ihren

jgenen gemacht. Aus dem gleichen Grunde können wWILr uns uch nicht VOo.

den Bekenntnissen der Reformationszeit lossagen, wenn WITEr nicht das and
zwischen unXns un: der sanctorum zerschneiden wollen. Übrigens
ist 1iNe unwahre Behauptung, wenn I1a  w hört, S16 hatten heute fur die
Träger des geistliıchen mties un vollends für dıie Gemeıilnden 1Ur noch hısta.
rische Bedeutung Sıe en Gegenteıil nNn1ıC. NUr hundertjähriger Ab-
wehr des theologıschen Liberalismus un zuletzt Kirchenkampf iıhre fort
dauernde existentielle Bedeutung S1e werden vielmehr uch durch 4

den Katechismus Urc. Agenden un Gesangbuchlieder ununterbrochen
praktizıert Sie leıten jeden rediger be1 der Predigtvorbereıtung, uch wenll

sich dessen nıcht bewußt ist ZU rechten Verständniıs des Schrift-
wortes und 3881° lutherische Gemeinde wurde sich ebenso wundern, wenl

ages auf ihrer Kanzel trıdentinısch gepredigt WIeC wWeni S1e aufge- ı ED
ordert würde sia des Apostolıkums 110e NEUE theologische Erklärung
bekennen.

Die Bekenntnisse sprechen die Verpflichtung und die Bereitschaft aus, RA
den Auftrag Christı erfüllen Sıe verpflichteten ıhrer Entstehungszeıt

W aren S1EeNicC weıl S1e aktuell sondern weil S16 schriftgemäß
damals, sind S1IE uch noch heute. Die außere Ordnung der Kirche
können WIT andern, un sS1e muß geändert werden, wenn S1e dem Bekenntnis
wiıderspricht. Das Bekenntnis SEeiz aber uch Ziel un Grenze, wenn S1C aus

anderen Grunden geänder werden soll

I1

Nehmen W ILr Z7.U)3 Beispiel alle bisherigen Einriıchtungen, die
über die Ortsgemeinden hınausgreifen also alle geordneten Kirchentüuümer
amt ıhren Kırchenleıtungen nıcht mehr vorhanden Die Kırche Christı dıe

sanctorum bliebe TOLZGdem estehen, vorausgesetzt daß weıter
entsprechend dem rechten Bekenntniıs der Auftrag Christı erfüllt wurde. Das
kırchliche Geschehen fande dann DU noch den OÖrtsgemeinden sta un
nach Nn „Es 1st unseres Augsburgischen Bekenntnisses S16

auch kraft des EMEINSAMEN Bekenntnisses ZU  e wahren Uniıtät der Kırche
verbunden Was könnte uns dazu notıgen, doch wıeder 110e uüuber die Einzel-
gemeinden hinausgreifende Ordnung herzustellen?

Vor diese rage sa sich Luther gestellt qls dıe Vorrede dem Von

Melanchthon verfaßten „Unterricht der Vısıtatoren Es ı1stschrıeh 1528
WAar richtig, daß den ersten Jahren der eIorTmalLlon einNn independent1-
stisches Fürsichsein der Ortsgemeilnden für mögliıch hıelt ber bereıts
Schreiben diıe öhmischen Utraquıisten De instıtuendiIs mınısirıs hatte

Weg aufgezeıgt der daruüber hinausfuhren könnte 1523 169 ff
abesonders 194 ff) Den Anlaß dıe Frage fur sSEeINEN eISCNEN Bereich prak-

1SC. beantworten bıldete jedoch der außerlich ungeordnete Zustand
N den die VO Evangelıum ergrıffenen Gemeinden Kursachsen nach der
Ausschaltung der fruüuheren bıschöflichen Jurisdiktion geraten Waren. Zur Be-
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seıtıgung der Unordnung wurden eıt 1526 Visitationen vorsenommMen, ur die
Melanchthon den „Unterricht‘ verfaßte Luthers Vorrede entwickelt den An-
satz, der tatsachlich eiliNer die ortliıchen Versammlungen übergreifenden.
Kirchenordnung führen muß Er holt ich dabeı, WIe sollte uch anders
SCINH,32  at aQaus dem apostolischen Zeugni1s und zeıgt, wI1e die biblische Uniıität
der ersten Christengemeinden ebenfalls übergreifenden gesamt- _
kırchlichen OÖrdnung geführt hat.

„Wıe eln Gottlich heilsam werck 66  sSevyY ’ beginnt diıe Vorrede, ‚„die
pfarhen und Christlichen s  en durch verstendige geschickte leute
besuchen ZeISEN ulns SNu$S$sSam beıde und alt testament Denn Iso
lesen WILr das Sanct Petrus umbherzoch VD Judischen Lande Act nd

Paulus mıiıt Barnaba Act. 15 uch aul NE W durchzogen alle ort da S1e g -
predigt hatten, Und allen Episteln zeuget C WI1€e sorgfeltıg SCYV, fur
alle M un! pfarhen, Schre1ı briefe sendet Jungsger eu uch
selber, gleich W 1I€ uch dıe Aposteln Act da SIC höreten, Samarıa hette
das wort angenomMmM andten S1e Petron und Johannen yhn Es folgen
dann Beispiele aus dem Alten Testament Samuel Elias und Elisa
ebenso gehalten hätten und dann heißt weıler ’  eic. Exempel auch dıe
alten veter dıe heılıgen Bischove VOorzeıten mıt vleıs getrıeben haben WI1e
uch noch vıel davon yn Bepstlichen geseizen gefunden wIrd Denn au  N
diesem werck sınd ursprunglich komen die Bischove und Ertzbischove da-
nach e1IMmM iglıchen 1el er wen1$ besuchen und visıtlıeren befohlen
ward Denn eigentlic. heißt ein Bischoff ein auifseher odder Visılator un:
eiN Ertzbischoff der uber dıie selbıgen auffseher und Vvisıtatlores Ist darum
das eın iglicher Pfarher pfarkınder besuchen un: warten un!: auffsehen
sol, WI1e INa da leret und lebet, Und der Ertzbischoff solche bischove be-
suchen, warten un auffisehen sol, WIe diselbigen leren.“

Luther zeigt dann weıter, WIC das Aufseheramt der Biıschöfe und Krz-
bischöfe allmählich verfallen SCI, wW1e€e S16 sta  essen ihren eıgensuüuchtıigen
Interessen gedient hätten } fuhrt den Sanzen Verfall der christlıchen
Kırche der dıe eformatıon notıg machte qauf das Versagen des mties der
Vısıtatoren zuruüuck Dabei 1st berucksichtigen, daß für innn jeder Pfarrer
Träger des urkırchlichen Bischofsamtes ist Urce Melanchthons Iraktat
de potestate ist diese Gleichsetzung uch 111 NseTrTe Bekenntnisse g_
kommen und W as Luther hlıer sagt dartf nıcht Iiwa als Versuch die qlte
Hiıerarchie kırchenrechtlich wıederherzustellen verstanden werden Worauf

ıhm hlıer ankommt ist daß ebenso n WIie der einzelne Christ uch
nıcht dıie einzelne Gemeinde noch der einzelne Pfarrer sıch selbst uberlassen
bleiben sollen, daß S1€e vielmehr der Aufsıicht uber Lehre un en bedür-
fen und daß diesem Zweck visıtiert werden soll

Luthers Vorrede ist vielfach beachtet worden weiıl darın auch diıe
erste theologısche Begründung für das nachmalıge landesherrliche Kirchen-
regıment entwickelt „Weıl ANSer keiner azu beruffen er eW1ISSCH befelh
hatte“‘, namlıch ZUL Ausübung der höchst notlıgen Visitation darum habe

den Landesherrn gebeten, ‚„dUus Christlicher lıebe (denn S1e6 nach welt-
ıcher oberkeit nıcht schuldıg sınd und umb Gottes wıllen etliche tuchtige
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personen solchem ampt (zul) foddern un: ordenen.“‘ Es ist richtig,daß
sichaus dieser Notstandsbegründung tatsächlich das landesherrliche Kirchen-
regıiment als Dauereinrichtung entwickelthat Wesentlicher ber ist, daß die
jer VO. Luther geforderte Wiederherstellung des Amtes der Visitatoren
auch den rsprung der Superintendenturverfassung der lutherischen Kirchen

Deutschland bildet Denn dem späteren Superintendenten (Supperattendent,
an Dechant Erzpriester, Inspektor Propst) sınd en Kirchenordnun-

B n  € die VO  —_ Luther geforderten Vısıtationsaufgaben übertragen worden
In der Liıteratur erscheinen dıe Superintendenten regelmäßıg als kirchliche

Aufsiıchtsorgane des Landesherrn Formalrechtlich angesehen wurden S16 das
der Tat Luthers Vorrede zeI: ber Sanz klar daß für ıhn die FEunktion

des Landesherrn umgekehr Dienst des mties der Vısıtatoren STeE Er
ordert nNıcC. Superintendenten (Visiıtatoren) weiıl der andesherrt ihrer be-
darf sondern schaltet den andesherrn 1Ur einNn weiıl die Kirche der V1sı-
atoren (Superintendenten) bedarf Er ubersetzt Bischof mıiıt „Aufseher oder
Vısiıtator un Superintendent ist wıeder Übersetzung VO.  > Ep1Sskopos, Bischof
ber nNn1ıC. die Landesherren sınd dem ihnen spater zugeschrı:ebenen
„Summepiskopat“‘ JIräger dieses VO Luther Ne  i geforderten Aufsichtsamtes,

414
sondern die Superintendenten Als Aufsichtsamt uüber dıie Lehre hatte
Norm Schrift un: Bekenntnis 1Iso Autoriıitäten dıe nNn1ıcC 4aUSs dem
landesherrlichen Wiıllen ıhre Kraft hatten uch der Satz Uu1U: o e]JUS
relig10 andert hieran niıchts, denn SEeIzZ VOTauUsSs daß siıich die Landesherren
ihrerseits der Autorität VO.  f Schrift un Bekenntnis unterwartfen.

ährend den Konsistorien uch „weltliche‘“‘ ate saßen, die
Superintendenten Stetis Geıistliche (nur KRıga hat einmal für kurze Zeiıt
1iNe Ausnahme gegeben), weiıl den Aufseher uüber die andern Amtsträger
d1ıe gleichen Anforderungen tellen sınd W16e diıese (nach ım 2
Auf der anderen Seite galt ber der Superintendent weıl Träger des gle1-
hen Amtes WAarL, Verhältnis den anderen Amitsträgern AAur als TIMUS
inter der sıch qauf den den Kırchenordnungen geforderten ersammı-
lungen der Geistlichen SC1N€ES Bezirkes, den Konventen der Synoden (das
sınd den en Iutherischen Kirchenordnungen Pfarrerversammlungen)
VON den andern Amtsträgern uch beraten und belehren heß uch die Eın-
führung des Bischofstitels für die ersten Geistlichen der Iutherischen Landes-
kirchen nach dem Erlöschen des Jandesherrlichen Kırchenregimentes lıeß
uınd läßt ıch nıcht damıt rechtfertigen daß S1e Nachfolger der Landes-
herren N Summepiskopat ınd sondern NUur AaUusSs dem Lutherschen
Grundgedanken der Superintendenturverfassung ——

111

Hat Luther Recht mıt SC1INeEeT Forderung des kirchlichen Vısıtationsamtes
oder, Was be1 ıhm das Gleiche ist, des Aufsichtsamtes, begründet i
der Yat 1nNe diıe Einzelgemeinde übergreifende gesamtkırchliche OÖrdnung.

1) Genauere Begründung über dieses Verständnis des 5Superintendentenamtes IMNEC1NEM
Au{fsatz Der bischöfliche Charakter der Superintendenturverfassung, Luthertum 1939, 353  .
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ber hat Recht Wenn INa  — 1inNe Herle un$s „der 1S5C. un
bischöfe au diesem Werk“, aus der apostolischen Visitationsübung
streng historisch nımmt, lassen sich natürlich sehr leicht rechtsgeschicht-
lıche Einwände erheben. Allein denkt J be1 den Bischöfen und KEirzZ-
bischöfen nıcht die kirchenrechtlich-hierarchische Amterstaffelung Es
omm ausschließlich qauf die Übung der Vısıtatiıon . dıe für jede Art des

geistlichen mties dıe gleiche 1st. Jeder Pfarrer ıst Visıtator, weıl 95  n
farkınder besuchen, warten un auffsehen soll, wWI1e INa  - da ere un lebet‘“
Weil aber uch der Pfarrer selbst nıicht unbeaufsichtigt. soll, darum
mMu uch visıtıert werden. Durch wen?

Die independentistische TE unterstellt den Amtsträger der Aufsicht
der Gemeinde. Miıt Recht, denn Paulus macht jede Gemeinde füur alles Ge-
chehen ıhrer Mıtte verantwortlich ber „zeuget Cer, wWI1ie

sorgfeltiıg SECY fur alle m un! pfarhen, chreıbt Briefe, sendet
Miıt diesen WEeENISCH Strichen zeichnet LutherJunSer leufft uch elber?“

dıe wirkliche apostolische kirchenordnung DIie Tkırche ennn kein

independentistisches Fürsichsein der Ortsgemeinden oft uch behauptet
wurde. He ıhre Gemeinden w15sen ihre Zugehörigkeit ZU. Leibe Chrıstı
das heißt ZzU  en Gesamtkırche, und ist U:  _ die rage, ob un WI1e€e dieses
Wiıssen uch außeren Ausdruck fand Rudol{f Sohm hat einst fur das aposto-
lısche Zeıtalter größtes Gewicht darauf gelegt daß jeder Gemeinde, 1}

jeder Versammlung der e1b Christi, die Christenheıt nıcht partiell
sondern ola gegenwaärtlıg 1St. Das ist nıcht bestreıten ber n]ıemals
wurde daraus gefolgert, daß das interne Geschehen Ortsgemeinde
VvVOo. qußen nıcht dareın geredet werden dürtfte.

Die Vo  } Luther angezogenenNn Beispiele Z2UiN der Apostelgeschichte sıind voll
beweiskräftig Die Apostel en keine Gemeinde sıch selbst uüberlassen Es
könnte War eingewendet werden, die Urkirche se1l Missıonskirche, dıe (Gie-
meılınden noch nıicht fertig SCWESECNH, dıe Apostel hätten sıch er uch
be1i räumlicher Irennung fortlaufend ıhre Kınder (1 Kor 14  En Kor
C ess 11) kümmern INuSsenN ber dieser Einwand ist NIC.
SÜUIC  altıg Paulus ScChrel die Gemeinde Rom bevor S1e überhaupt
gesehen hat un: obwohl ıh nıicht nachsagen kann S1C SC{ noch nıcht
fertig Er stellt ihr Gegenteıl ein vorzügliches Zeugn1s 4us (1 8) Der

Petrusbrief wendet ıch der Anschrift weıten Hörerkreıs,
daß SC1IH Verfasser keinesfalls q1s der grundlegende Missıonar aller Gemein-
den diıeses TEeISES gelten kann Er Seiz auch bereıts test eordnete (1emeınnde-
verhältniısse OTAauUusSs (5 {f) Das Gleiche gılt VOo den Sendschreiben des
Apokalyptikers die sıehben kleinasıatıiıschen Gemeıinden eis wIıird hıer
1i1Ne Autoriıtat beansprucht dıe VOLr keinen Parochilalgrenzen der -Kompe-
tenzen Halt mac.

Diese Autorität ist naturlich die apostolische insofern U:  — Anfang der
Kırche vorhanden un N1C. wıederholbar S1ıe lebt ber fort geschrıie-
benen Wort der Apostel und S16 verlangt daß dieses Wort unablässig Ver-

kündigt wIrd Das ist Aufgabe des geistliıchen mtes, und diese Aufgabe ist
m1 dem VO. Chrıstus selbst SC1i1NeNn Jungern erteıilten Lehrauftrag identisch
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unmoOg ich gefolge da rgan
ens und OTrens NUur n } ils Ttlıc begr« nzte 1 den
un: Ortsgemeinde, etwas angınge. Sind auch keine Apostel mehr unter
unNns vorhanden, ıst doch der Zustand der Gemeinden mıiıt Einschluß ihrer
Amtsträger, der die er Krıtık, Mahnung, Ermunterung, Warnung iıch

aussprechende apostolische Aufsichtsfunktion notwendig machte, der gleiche
geblieben.
In dieser Hıinsicht en un lebt diıe Urkirche nıcht independentistisch,

sondern gesamtkirchlich Die Kırche lebt VO Evangelıum Sie ist gesund,
recht gelehrt krank verfälscht wiıird Dringt 1ıft 1ne Ge-

meınde C1IN, steckt hinfort hben amı el der Gesamtkirche An
der Irrlehre Pfarrers zerbricht dıe Uniıtät des Ganzen Diese selbstver-
<taändlıche Einsicht setzen bereıits dıe Paulinischen Kampfbriefe OTAUS un
vollends dıe Pastoralbriefe, der Johannes- der Petrusbrief diıe apoka-
Ilyptischen Sendschreiben Und umgekehrt das kranke Glıed kann NUur g -
sunden, wWenn ihm VOIN Ganzen die Genesungskräfte zugeführt werden.
Luther wurde nicht 1Ur ZU. Reformator der Wiıttenberger Gemeinde, sondern
der Gesamtkirche Voraussetzung ist die ommunikatıon er Ge-
meinden untereinander, WIiecC der Urkirche zweifellos der all War

Es gıbt kein kongregationalistisches Fürsichsein der Eınzelgemeinde.
Wie sıch 1Ne Gemeinde außeren Dingen einrichtet, das kann den

anderen Gemeinden gleichgültig eın 111 ıhr ber mıiıt Wort un Sakra-
ment Richtigkeit hat das geht alle anderen uch A, denn Wort un
Sakrament konstituieren die Unität der Gesamtkirche Besteht hlıer 1Ne echte
Verantwortung der {ur die andern un aller fur dıe 1i1ne muß ihr
auch geordneter Weise Rechnung eiragen werden denn der Kirche
soll alle's ordentlich zugehen Der nde des apostolischen Zeıt-
alters geschriebene Brief der (Gememde Rom die (emeılnde Korinth
der Klemensbrief ist das klassısche Beispiel des Aufsehens Ge-
meınde auf 1D€e andere. Das Motiv war gut ber die Methode laßt iıch
praktisch nıcht urchführen Es mu gesamtheıtlıch beaufsichtigt un er
uch gesamtheiıitlıch visıtiert werden Die Apostel en diese Aufgabe uch
keineswegs für sıch selbst reservıert S1e haben bereits iıhre Gehilfen aIur
eingesetzt Paulus 1a04 sıch durch S16 uüber den Zustand der Gemeinden
unterrichten un umgekehrt die Gemeinden UrCc. S1e cdıe apostolische

+ Lehre und Ordnung (1 Kor 17 Kor hiıl
Kol €ess. 2 Und WenNnn Titus, dem dıie Ämterbesetzung

Mehrzahl VOo  en Stadtgemeinden aufgetragen wird darauf achten soll,
daß eın Bischof imstande Se1IN der gesunden Lehre ermahnen R3
un Wiıdersprechende abzufertigen, wird dıesem übergemeındlichen Auf-
seher der Visıtator selbst nNIiC. DUr Autorität sondern uch Sachverständnıis
hinsichtlich der gesunden Lehre zugetraut WiIr schließen daraus daß 1C.
TOLZ des allgemeinen Priestertums NIC. jeder Christ dazu eıgnel, dıe Auf-
seherfunktion auszuuben. Zur Auifsıcht der Lehre gehört uch theologı1-
sches Sachverständnis.
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Hiıernach an  — ich mıt seE1INehr bez eifelt werden, daß uth
Forderung gesamtkirchlichen Visitationsamtes Recht WAaT. Jedenfalls
ordert _ damit nıichts anderes, als die Apostel selbst uch getan
haben. Dieses Amt ist, WIEC gesagt, 1888 Se1INer Funktionkein anderes als as
geistliche Amt überhaupt, kraft dessen jeder Pfarrer eISCHNE Gemeinde

visiıtiert. Es begründet keinen höherenRang, sondern unterscheidet sich Vo
Pfarramt der Ortsgemeinden 1Ur UrcC. den weıteren Vıisitationsbereich

lle heutigen Planungen für 110e kırchliche Neuordnung wollen nıicht die
Ortsgemeinden NEU ordnen, sondern suchen nach Rechtsformen {ur größere
kiırchliche Einheiten Hıerfur haben weder dıe Apostel noch Christus selhst

H konkrete Anwelsungen Tteilt die sich iwa den Verfassungsvorschriften
für die alttestamentliche heokratie vergleichen heßen uch der 1isıtations-
Ubung durch die Apostel lassen sSıch unmittelbar keine kirchenrechtliche An-
ordnungen entnehmen uch TÜr Luther hat S1e nıcht legıslatorısche sondern
1Ur vorbildliche Bedeutung. ber 30891 uns uch keine Verfassungsvorschrif-
ten für größere kırchliche Eiinhe:ten gegeben sınd, haben sich doch alle

kirchlichen Vorgänge un: folglich auch die geplanten Rechtsformen VO dem
Auftrag, den der Herr der Kırche Trteılt hat legıtimieren Deshalb kann
auch jetz nıicht NSeT®e©e erste FYrage SCHN, W IC 119 hne großen Rumaor 1Ne€e

. Verfassung schafft, e die kein Pariner begruüundete Rechtsbedenken
heben kann. Sıe ist vielmehr AaUuSs den etzten Notwendigkeiten entwickeln,
dıe das auftragsgemäße en der Kirche bestimmen.

Die i1Ne dieser Notwendigkeiten 1st, davon sınd ausgegangen, die
Bindung den Bekenntnisstand, weil das Bekenntnis die Verpflichtung und
die Bereitschaft ausspricht, or un: Sakrament den Auftrag Chriıstı
erfüllen Diese Bındung bıldet das feste and zwıschen jeder Ortsgemeinde
un dem ihr zugehörıgen Amtsträger Sie ist ber zugleich das and der
wahren Uniıtät der Gesamtkirche die für die Gesamtheit ihrer Glieder haftet
Daraus folgt qals zweıte Notwendigkeit die Aufsicht des Ganzen uber das
eigentlich kırchliche Geschehen der rınzelgemeinde Im Unterschied VoNn
allerlei außeren Gebräuchen un: Finrichtungen ist das eıgentlich kirchliche
Geschehen der bekenntnismäßige Vollzug VO or und Sakrament weiıl NUr
hlerdurch der Aufirag Christi erfullt wırd

Aus diesem Grunde ein atomhaftes Nebeneinander der einzelnen
Ortsgemeinden N1C. veraniworten uch wenn nach uUulNseTer ypothese,
die bısherigen Kırchenleitungen und andern uüubergemeıindlichen Einrichtungen
quf einmal nıcht mehr vorhanden WAaIien Zum Zweck der Aufsicht uüber das
eigentlich kirchliche Geschehen den (Gememden WaTieNn Aufseher be-
stellen grıechıisch Ep1iskopoi, lateinisch Superintendenten der der Sprache

Luthers Vısıtatoren. Denn dıe Aufsicht dem hıer fixierten Sinne, dıe
1Ur das Gleiche fuüur größeren Bereich bezweckt WIE die Aufsicht jedes

— Pfarrers über Gemeiıinde, kannn nıicht VOoO ANONYMEN Behörde aus-
geu werden sondern 1Ur VOoO  —; Irägern des geistlichen Amtes persönlıch
Der Visitator mMu. erstens dıe gleichen Kıgnungsbedingungen erfuüullen diıe
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Amtsträger, vısıtıert muß also selbst lehrkundig
K E Er muß zweiıtens W1e diese auf das gleiche Bekenntnis Ver-

pflichtet und muß drıttens den Dienst des Pfarrers 11 der Gemeinde
au eigener Erfahrung kennen.

Wirksam kann das Amt des Visitators ı9838 SCHL, An eın Aufsichtsbezirk _
nicht ZU groß ist. Theodor Kaftan, der nicht N1ur qals ehemalıger General-'
superintendent füur Schleswig uüber entsprechende Eirfahrung, sondern qauch
über theologische Sachverständigkeit verfugte hat einst geurte1lt eın solcher
Bezirk sollte 300 Pfarrer oder Gemeijnden Nnıc. uüberschreıten ber Inan

könnte diese Zahl uch ebensogut halbıeren Es könnten auch hıstorische
Gründe, Verkehrsbeschränkungen un: dergleichen noch kleinere ezirke fOr-
dern Selbstverständlich könnte jeder Bezirk DUr Gemeimden des gleichen
Bekenntnisses umfassen denn weder könnte CIM reformierter Visitator
Pfarrer, die auf das Iutherische Bekenntnis verpflichtet sınd hinsıchtlich der
Lehre und des Sakramentgebrauches beaufsichtigen, noch umgekehrt.

Das Visıtationsamt kann 1Ur als Funktion des allgememen geistlichen
Amtes verstanden werden. Die Visitatoren WAaTen deshalb unter den Geist-
lichen ıhres Bezirkes DU inter Auf der anderen Seite verwalten
S1e ihr Amt aber, weiıl die Kınzelgemeinden übergreift, als Amt der Ge-
samtkırche. In dieser Hınsicht gehören S1e uch untereinander Ng ZU-
Sa|mıinen. Sie würden gemeinsamer Beratung un gegenseitiger Förderung.
WI1e uch jeden euenNn Partikularısmus vorzubeugen, Zzu Konz 1 1
V i zusammentreien Sie WAaren fur die Ausrichtung der gesamten.
Verkündigung und des entsprechenden Sakramentsgebrauchs Bekenntnis
ıhrer Kirche 111 vorderster Linie verantwortlich Zu ihrem Aufgabenkreis
wurde es gehören wWas hinsichtlich der Lehre und der Sakramente Urc
Kirchenordnung regeln 151 die Fürsorge für dıe theologische Vorbildung
der künftigen un die Fortbildung der bereits amtıerenden Geistlichen cdıe
theologischen Prüfungen die Ordination he Prüfung der Agenden und Ge-
sangbücher nach dem Bekenntnis un naturhch auch das Besuchen on dem
S1e ihren Namen en. Das Konzil der Vısıtatoren wurde die ec Uniitat
der Kırche, namlıch die Eıinheit Wort und akrament nach außen ZU.

Sprechen bringen und ihr geme1ınsames (0)8 würde als das Wort der
vorderster Linie für dıe Einheit Bekenntnis Verantwortlichen aquch nach
inlNnen eın besonderes Gewicht haben

Auf diese Weise aus dem bereıts VO den Aposteln und ihren Ge-
aiılfen geubten Vıisıtationsamt 1nNe gesamtheitliche Ordnung der Kırche

Bekenntnisses entwickelt die ihre Einheit gerade gemäß den W esens-
merkmalen der Kırche den notlae acclesiae erkennen heße Ist 111e Utopie
Sıch die Vo  e} uns heute gesuchte Neuordnung vorzustellen?

Es könnte eingewendet werden das es SCl nıichts Neues, denn das hıer
als Aufsichtsrecht verstandene Vısitationsrecht SC der Verfassung unseTrTrer

bısherigen Landeskirchen uüuberail vorgesehen und werde ewährter Unter-
gliederung (Generalsuperintendenten Superintendenten Kreisdekane, Dekane
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kan überall VOo SISC

Verständnisder Kirch getragen werden.Es ist doch ein Unterschied
dasVisitationsrecht als Recht (-Berechtigung) Behörde landesherrlichen

tıls beansprucht oder ob nach Analogie der jedem Pfarrer
Gemeindeglieder obliegenden Besuchspflicht geübt wird. ber handelt sich

jetzt die Gewiınnung größerer kirchlicher Einıgungen, dıe den bis-
herigen landeskirchlichen Partikularısmus überwinden, un ist die rage,
welchen Beitrag hıe das Visıtationsamt elısten vermas.
Die bisherıigen Landeskirchen können be1ı den Einigungsvorgängen keines-

wess uübergangen werden, nıcht weıl SIEe die dafuüur aktionsfähigen
Rechtssubjekte sınd sondern uch weıl S1e für unNns, WIe Eingang gesag!,
der bekenntnisbestimmte Ort unNnseTes rechtsetzenden kirchlichen Handelns

überhaupt sıind Ihre Bekenntnisbestimmtheıt omm nıcht ZU wenıgsten
darın ZuU. Ausdruck daß ıhren Organen das Aufsichtsrecht uüber Lehre und
Sakramentsgebrauch zusteht Diese Tatsache rechtfertigt un S1Ie allein
wWI1e unNns scheıint daß S1€e bısher eifersuchtıg auf die ahrung ıhrer

Selbständigkeıit bedacht Denn was SoONSs noch uıunter dem Namen
‚„‚Kirchenregiment“ Anspruüche erhebt, ist, vorsichtig gesagt, wen1ıger wichtıg.
Aus diesem Grunde mu ßten SIC 1934 der „Eingliederung‘ dıe Reichskirche
wıderstehen Sie konnten dıe Aufsıcht uüber TEe un Sakrament nıcht der
bekenntniıslosen Reichskirchenregierung überlassen DIie Synode VO. Barmen
hat dementsprechend ihrer Rechtserklärung diesen Sachverhalt formu-
1ler daß 55  1€ der Verfassung festgelegte Gliederung der EK
Landeskırchen bekenntnismäßig begründet“ SC (Ziff 3) So angesehen ist
das Aufsichtsrecht wel bıs jetz‘ dıe Sonderexistenz der Landeskirchen
wahrhaft kırchlich begrundete, ein Bollwerk des Partikularısmus oder Was

hıer das Gleiche besagt ein Hındernıs uf dem Wege der welıller-

greifenden kirchlichen Einıgungen
[Dieses Hındernis ist nıcht uüberwınden, daß dıe zentralıstischen

Methoden der Reichskirche VO. 1933 wıederholt werden Wer sich heute da-
für einsetzt mac den SaNzen damals geleısteten Wiıderstand nıcht 7zuletzt
die Barmer Synode nachträglıich unglaubwürdig FEıne reichskırchliche Zen-
tralleitung mußte entweder uch das Aufsichtrecht über TEe un Sakra-
mentsgebrauch beanspruchen, denn ohne dieses gıbt keine ecC. Kırchen-
Jleıtung. S1ie mußte dann die vorhandenen Bekenntnis dı 7 füur
unerheblich erklären Uun: damıt weniıgstens ZU. eıl den geltenden Bekennt-
1Ssen die Verbindlichkeit absprechen der S1IC mußte auf das Aufsichtsrech
verzichten. Damıit wWAarTe aber das Bekenntnis als die uch die Verfassung be-
stimmende nNnOormata vollends depotenzıiert.

Alleın das Aufsichtsrecht, das bisher das Bollwerk des landeskirchlichen
Partikularismus bıldete, weıl ihn wahrhaft kirchlich rechtfertigte, braucht
ıhn deshalb nicht verew1$enN Wird nıcht Oder nıcht mehr als Funktion

Verwaltungsbehörde, sondern als notwendiıge Funktion der Gesamt-
kirche verstanden, ıst uch diese gew1issermaßen der Auftraggeber Die
einzelnen rechtlich selbständigen ber durch das gleiche Bekenntnis verbun-



vugrohne da ekenntis tzenne  > Kı chentümer onnten n,
atoren Jeder Zeıt austauschen, ebenso wıe dıe Pfarrer ihre Gemem e a

wechseln können,un weNnn dann doch jedem Visitator eill begrenzter SI

tatiıonsbeziırk ZUSCWIESCH wird, sSo geschieht das au dem praktischen Grunde
der wirksamen Durchführung ber nıcht mehr 4 US grundsätzlichexf
Rechtspartikularismus. Das Aufsichtsamt wWAarTre au Stutze des Partı-
kularısmus Zu Instrument der Vereinigung geworden.

Bel der Anwendung quf NSeIe Lage MUusSsSeN WITLT uns jetzt auf den Gel-
tungsbereich des lutherischen Bekenntnisses beschränken weiıl jedenfalls
VOo. seıten der reformılerten Verfassungslehre FKFınwände erwarten ;
Dann ergäbe sich füur uNns Iiwa das folgende ıld. Die bisherigen Landes
kırchen delegieren die nhaber des Aufsichtsamtes ihrem Bereich, die mıiıt
den entsprechenden Volillmachten ausgestattet sıind (Prüfungs-, Ordinations-,
Visiıtationsrecht ENSCTIECN Sınn uSW.) ZU. Konzıl der Vısıtatoren Das ent- A  E
spricht Hinsicht der füur die Vereinigte Lutherische Kırche VOT

gesehenen Bischofskonferenz: DU  _ mußten die größeren Landeskıirchen iwa
entsprechend der Kaftanschen Grundzahl durch mehrere Vısıtatoren vertrete
SE1N. uch den Gebieten unı:erter Kirchen, denen Ilutherischer Bekennt- PE  M'  M'
nisstand behauptet wIrd werden Visıtationsbezirke gebildet denen VOo  5

jetz‘ ab die Aufsicht über Lehre un Sakramentsgebrauch ausschließlich nach
dem evangelisch lutherischen ekenntniıs geu wird Dıie mıt den entspre-
chenden Vollmachten ausgestattetien Visitatoren ireten ebenfalls das Konzil
der Vıisıtatoren 111, Voraussetzung ist selbstverständlich, daß S16 nıcht ihrer-
se1ıts hinsıchtlich der Lehre un: des Sakramentsgebrauchs noch andre
Behörden oder Aufträge gebunden sıind Denn mıt der gesamtkirchlichen xr
Einigungsaufgabe, dıe dem Konzıil geste ist ware unvereinbar wWenNnn SIC

TEe un Sakramentsgebrauch bekenntnisfremden Weisungen unterwor-
fen waren oder auch Gemeinden mıt anderm Bekenntnisstand visıtıieren woll-
ten Die hierfür erforderlichen Lösungen bedingen 1De SCWISSE Übergangs-
frıst. Vısıtatoren, deren Funktion dieser Hinsicht noch nicht klar geregel
ist, nehmen Konzıl Nu  —;{ gastweilse teil

egen WIT, ungefähren Anhaltspunkt haben un unter den
angegebenen Vorbehalten dıe Kaftansche Zahl zugrunde, kommen WITr für
Deutschland qauf vielleicht (40 bıs 8 9 Mittel:) Visıtatoren evangelisch
Iutherischen Bekenntnisses., uch der Beıtritt der lutherischen Freikirchen

sehr erwunscht. Ihre vorbildliche Bedeutung für die Ausrichtung alles
kirchlichen Geschehens uch aller Kınıgungsvorgänge Bekenntnis geht
uüber das Gewicht der bloßen Zahlenverhältnisse weıt hinaus. Sie Tauchten
uch nıcht Z.U fürchten, allgemeinen Unionsstrom mıt fort g -
schwemmt ZzUu werden, denn Was hler erreicht werden soll ist gerade diıe
Durchführung des VOoO  - der Barmer Synode proklamierten Grundsatzes daß
ıch die außere kirchliche Ordnung VOL ihrem (der Kirche) Be-
kenntnis rechtfertigen

Die bısherigen Landeskırchen (und Freikirchen) bleiben als Selbstverwal- n  WEn
tungsbeziırke bestehen, wäas schon ZU  q Wahrung der Rechtskontinultät not-
wendiıg Ist Die Bıldung des Konzıils der Visıtatoren schlıeßt auch keineswegs
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aus, daß das Ziel einer Verbündung aller protestantischen Kirchentümer
Deutschland mıt einheitlicher Bundesleitung weiter verfolgt wIrd. Auf die
vorgeschlagene Weise wurde ber erreicht, daß der gesamte Bereich der

Lehre und des Sakramentsgebrauches VOo  — nstanz vertreten ware, die
ausschließlich das gleiche Bekenntni1s ebunden ıist Das Moderamen des
Reformierten Bundes kann hier, obwohl auf qandern internen Voraus-

Selzungen beruht als Vorbild dıenen und die konsensusunierten Gebiete
könnten sıch wenn S1€e für notwendig hielten 10€ äahnlıche Vertretung
schaffen Das Gesamtergebnis blıebe vielleicht qauf den ersten Blıck hınter
den Wuüınschen zuruück die sıiıch heute beı manchen qauf dıe Bildung
ınıertien Reichskirche nach dem Muster der DEK VO.  ; 1933 richten In Wirk-

„uüchkeıt WaIe ber gerade Ur 110e wahrhaft kirchliche FEinheit mehr
reicht Der landeskirchhliche Partikularismus stünde ıhr NıcC. mehr entgegen,
weıl dıie Bekenntnisbindung, dıe ihn bısher rechtfertigte, VO  ; der größeren
Eiınheıt selbst übernommen WAarTre. Und umgekehrt, dıe gröfiere FEınheıt wWare

wirklich kirchliche Einheit nach apostolischem Vorbild weıl S1e VO. der
Verantwortung des (Ganzen für dıe bekenntnismäßige Erfüllung des Auftrags
Christi uUurc qlle ihre Glieder getiragen

VI

Dıie vorgeschlagene Ordnung erhalt durch cdıe Einigungsaufgabe, die S16

den isıtatoren anvertraut 1in episkopales Aussehen Man muß deshalb qauf
den Vorwurtf des Kpıskopalısmus gefaßt SCINM, der fur Kritiker ungefähr
das Gleiche 1St W IC Klerikalismus und Hierarchismus Aus äahnlichen Er-

hat bereıts das Moderamen des Reformierten Bundes den
Verfassungsentwurf fur dıe Vereinigte EV uth Kırche Deutschla: be

schrıttenen Weg die nklage erhoben, SCe1I ‚„„Ww1der Gottes Wort“‘ (Erklärung
Vo A das reformierte Moderamen ubt hıer Urc Zensur
ar Aufsichtsrecht uüuber die lutherıschen Kirchen aus). Urc die dem

Entwurf dem leıtenden Bischof zugedachten Befugnisse werde, he1ißt
da, „dıe (1g meinde weitgehend entmündigt” Wiır haben hıer ‚War N1ıC. die
Verfassung der Zu vertreten ber diese Anklage ZzEeI: den Gegen-
satz der ZUT Verdächtigung des Epıskopalismus uch SONst häufig gebildet
wıird Unter Bıschof VvVersie INa  — Kleriker, der die (ememde

beherrschen wıll Er ZIe Befugnisse ıch cdıe ‚‚der Gememde®” zustehen
Gegen Bıschof sınd Lıfersucht und Argwohn cdıe ebotenen Fruchte
des Geistes

Nun 1st sıcher richtig, daß 111 der Kırche Christhi keine .„„Herrschaft”
der über cie andern geben soll Das Neue Testament warnt sehr ernst

Wırdavor, ber richtet SC 111e Warnung dıe Presbyter (1 Ptr 3)
schließen daraus daß uch 1Ne Presbyterialverfassung keine Sıche-
runs gegen Herrschaftsgelüste kırchlicher Amtsträger bietet und WerTr SCWISSE
Gebiete der NCUeTEN Kırchengeschichte SeCNAUeET S{TUdIier wird unschwer Bel-
spıele dafuür finden Um cdıe (1egmeılınde „beherrschen“ TAauch kein
Theologe SCIN, und uch 6111 Theologe kann hne Bıschof SCIN, 1Ne

SaNzZze Kıirche tyrannısieren „Aufseher Sınd nach bıblıschem Verstand auch
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die Presbyter, denn Paulus redet die ephesinischen Presbyter als Bischöfe
n ( 20, 1 28)
Es also höchstens iragen, ob die Vıisıtatoren nıcht NUur infolge

persönlicher Herrschaftsgelüste, sondern durch ihre episkopale Funktion F kı R
VOo miswegen Befugnisse sich zıehen, die ‚„„der Gemeinde‘“ zustehen.
Darauf ist zweilerle1ı erwıdern Erstens ist iıh Amt WI1e es Was der
<ırche den Auftrag Arısiı ertullt Diakonie Miınisterium, Dienst S1ie dienen
dem Herrn indem S1€e ‚‚der Gemeinde diıenen S1e ihr den
gleichen Dienst W1e jeder Pfarrer, Ur mı1ıt der besonderen Auflage darüber

wachen daß sıich N1C. alsche Lehre un akramentsmißbrauch eINnN-

schleichen Ihr Dienst erfuüullt Iso 10€ Schutzaufgabe SCSCH die Gemelnnde $  e  X  c  .
Sıe uben ihn ber uch mıt keinen andern Mittel 4aUuUS als der Pfarrer denn
S 1 gebrauchen 1U  er das ıttel des Wortes Diszıplinarrechte, WI1e S1e dıe
GCGalvyinısche Verfassung den Presbytern die .„‚Gemeinde verleiht stehen
lutherischen Visiıtatoren der Bischoöfen nıcht

Zweıtens stellen S1€6 ber uch keine Hıerarchie dar, denn Hierarchie
erganzt ıch aus sıch selbst, SOZUSASE durch Kooptatıon, während WENIS-

k7stens dıe lutherischen Bischöfe der eutschen Landeskirchen nach den jJetz
geltenden Verfassungen Vo  j ihren 5Synoden gewählt werden. Sı1e dienen 1so

sondern S1Ie uben diesen Dienst uch ihremnıicht NUur „der Gemeımlnde
Auftrag 4UusSs Denn daß 111e Synode 99  J1e€ Gemeinde veritırı daruber sind
sich doch alle Krıtiker des Episkopalısmus N1$. Es stunde O; nıchts
Wege, daß qaile Träger des Aufsıchtsamtes VOoO  — der synodalen Körperschaft
iıhres Bereichs gewählt wurden.

-amıt wırd aber uch der praktısche Gegensatz beruhrt quf den dıe
Polemik gesch den Kpiskopalısmus hinausläuft Nıicht Bischöfe 15t dıe
Meınung, sondern 5Synoden vertreten ,5  ]1e€ Gemeinde ber inwiefern sınd hler
dıe Synoden bevorzugt? Weıl sogenannte „Laıijen dazu sehören? aß S11

dazu gehören ist allerdıngs 2AUS mehr als Grunde notwendiıg ber
ind SsS1ie grundsätzlich besser eeıgne „dıe Gemeinde vertreten als ‚Geıst-

lıche“ die doch uch Ghieder der Gemeılnde sınd? Das kann doch niemand
111 Ernst ehaupten iIm euen Testament findet sıch füur die heutigen Syno-
dalverfassungen weder Mandat noch Vorbild Der Hinweis quft das n
Apostelkonzil WAaTe hıer fehl Platze Diese Versammlung setiz sıch nıcht
AUS gewählten Vertretern Mehrzahl VO Gemeinden N, sondern
aus den ITrägern des apostolischen mties un Aus der Gesamtheit der Jeru-
salemer (1ememde, deren Alteste besonders hervorgehoben werden DIe Jerusa-
lemer ((emeinde wIird hıer Weise ausgezeichnet dıe der VOoO NSern

Synodalverfassungen ANSCHNOMMENEN Gleichberechtigung aller Lokalgemein-
den schnurstraks zuwıderläufit Ihre besondere Dignität ist darın begründet
daß iıhre Glieder den Herrn selbst ihrer Mitte gehabt un daß S1ee das
erste ommMen des heılıgen Geılstes erleht 1atten Die emeıne Antiıochien
entsendet ihre Deputierten nıcht damıiıt SI sıch Abstimmung be-
teılıgen sondern ec1IinNn autorıtatıves Vothuim „der Apostel un Altesten“‘ her-
beizuführen (15 >r Die Teilnahme der Sanzen Jerusalemer Gemeinde wIrd
dabe1 NıcC. erwartet Sie kann daher auch N1IC. als Bedingung füur dıe ul-



tigkeitdes Votums bewertet worden Se1ln. Das Neue Testament kennt Vol
versammlungen der ahnzen Ortsgemeinde, macht S1e auch für alles interne
Geschehen der Gemeinde verantwortlich, aber kennt keine Synode
heutigen Sınn als repräsentatives Gesamtorgan Mehrzahl Vo Gemein-
den Die bevorzugte Stellung, die heute den Synoden der Gesamtkirchen-
ordnung gewöhnlıich eingeraumt wIırd, hat keıin besseres biblisches Recht für
ıch als das vorgeschlagene Konzil der Visıtatoren.

Damit ist nıcht gesagt, daß SI abzuschaffen N, Es gıbt kirch-
liche ufgaben, die S1e uch ihrer heutigen Zusammensetzung rechtferti-
SeN. Die Mitwirkung VO. Nichtgeıistlıchen ist dabeı ebenso unentbehrlich WIe

der Ordnung der Ortsgemeinden. ber ihr natürlicher Bereich sind die
biısherıigen Landeskirchen. Wenn ber eute für 1Ne allgemeine Synodal-
verfassung reichskıirchlichen Gepräges geworben wird, die für die Synode
ohne Rucksicht auf ıhre bekenntnismäßige Zusammensetzung uch Kom-

petenzen auyf dem Gebilet der TE beansprucht iıst entschieden wiıider-
sprechen Weıiıl das evangelısch lutherische BekenntHtnis schriftgemäß t)
darum ist untragbar, daß fuür seiNnen Geltungsbereich Befugnıisse qauf dem
Gebiet der TE Instanzen eingeraumt werden die nıcht dieses Bekennt-
115 gebunden sSınd Wiır können N1IC. Tur 1Re€e IMASINATE Unionseimnheıt der
zugunsten der Querverbindung theologischen Schule dıe wahre FEınheit
der Kırche opfern Um dem Vorwurf U  — negatıven Kritik begegnen
wurde hier Urc den 1n wels qauf das der Kırche notwendıge Lehraufsichts-
amt eiIN konstruktiver Gegenvorschlag versucht

Die Hilfswerke des Martin Luther-Bundes

DAS FL  GS- UN  , ERHOLUNGSHEIM
DES ARTIN LUTHER BUNDES SACHSENMÜ  LE

Postanschrift Kırchliches Heim Sachsenmuhle ost Behringersmuhle,
Fränkısche Schweilz

Fernsprecher: Amt G6ßweinstein NrT. 41

Seit August 1945 unterhält der Martin Luther-und Wiesenttal der
Fränkischen Schweiz (etwa km VO.  I Erlangen entfernt) CIMn Erholungsheim,
das vornehmlich für Flüchtlinge estiimm ist dıe kirchlichem Dienst stehen

Außerdem dient das un weiıt des bekannten Wallfahrtsortes G6ößweıinsteln
gelegene Ilutherische Haus der Durchführung VO.  —j Freizeıiıten un agungen.

Die Hause befindliche Kapelle (mit Flügelaltar: „Ruhe auf der
Flucht“‘ VO Kirchenmaler Dr aul Unger) ist Sonn- un!: Festtagen gottes-
dienstliche Sammelstelle für die der Diaspora ebenden Lutheraner un
Flüchtlinge dieses Teiles der Fränkischen Schweiz. Die kirchlıche Betreuung
untersteht dem Dekanat Muggendorf (Kirchenkreis Bayreuth)

Geistlicher Heimleıter des Hauses ist ZU Zeıt Pfarrer Erwin eyer
den alle Gesuche Aufnahme für dıe grundsätzlich auf VIier bIs sechs Wochen
beschränkten Aufenthalte Tichten sınd uch dıe Bundeskanzleı Erlangen,
Fahrstraße erledigt solche Anfragen

DıIie Wirtschaftsführung lıegt den Händen VO. Fräulein Hanne Frisch
Die Heimleıijtung erteılt auf Anfrage weılere Auskunft uüber dıe allgemeinen Be-
dingungen des für Flüchtlinge und sonstıge Geschädıigte kostenlosen Aufenthalts.


